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Bregenz – Das Institut für Sozial-
dienste (ifs), Vorarlbergs größter 
Anbieter von Sozialdienstleistun-
gen, ist stark gewachsen. Weiteres 
Wachstum müsse reiflich überlegt 
und mit der sozialpolitischen 
Strategie der Landesregierung ab-
gestimmt werden, rät der Landes-
Rechnungshof.  

Acht Monate lang wurden die 
fünf Gesellschaften und Vereine 
geprüft. Die Kernaussage der Prü-
fer: Die Einrichtung leistet enga-
gierte Arbeit, die strategische Aus-
richtung sollte jedoch besser auf 
die sozialpolitischen Ziele des 
Landes abgestimmt werden. Aus-
löser für die Prüfung war Kritik an 
Jubiläumsprämien, die das ifs 
mehrfach an Mitarbeiter ausbe-
zahlte. Künftig müssten solche 
Zahlungen mit dem Land akkor-
diert werden, raten die Prüfer. 

Das Institut für Sozialdienste 
wird überwiegend durch Sozial-
fonds und Land finanziert. 2012 
flossen 18 Millionen Euro an Zu-
schüssen. Jährlich werden rund 
32.000 Klientinnen und Klienten 
betreut. Obwohl die Leistungen 
um 44 Prozent anstiegen, sanken 
die Kostenbeiträge. 2012 wurden 
160.000 Euro eingenommen. 

Der freiwillige Selbstbehalt, der 
mit Beraterinnen und Beratern 
ausgehandelt wird, sollte durch 
einen fixen Mindestbeitrag ersetzt 
werden, empfehlen die Prüfer. 
Kurzberatungen weiter gratis an-
zubieten erscheint dem Rech-
nungshof nicht sinnvoll. Kritik 
äußerten die Prüfer auch an der 
Leistungserfassung. Die sollten 
von der Halbstundenabrechnung 
auf Minutenerfassung geändert 
werden. Das hätte, so die Ökono-
men, auch mehr Transparenz für 
die Klienten zur Folge. (jub)

Rechnungshof will 
mehr Produktivität 

bei Sozialarbeit
Gratisnachhilfe für Wiens Pflichtschüler
In jeder der rund 400 

Wiener Pflichtschulen gibt 
es ab Herbst kostenlos 
22 Förderstunden pro 
Woche. Das kündigte 

Bürgermeister Michael 
Häupl bei der Klubklausur 

der SP an. Der grüne 
Partner wurde kritisiert.

Rosa Winkler-Hermaden 
David Krutzler 

Rust – „Nicht in Details verlieren.“ 
Seine Mitarbeiter hatten Michael 
Häupl (SP) einen Zettel neben das 
Rednerpult gelegt. Zu viel sollte 
der Wiener Bürgermeister am Er-
öffnungstag der dreitägigen Zu-
sammenkunft der Wiener SP im 
burgenländischen Rust noch 
nicht verraten über jene Refor-
men, die heute, Freitag, präsen-
tiert werden. Mit der Verkündung, 
dass 400 Lehrer an Pflichtschulen 
künftig für kostenlosen Förder-
unterricht eingesetzt werden sol-
len, sorgte Häupl dann doch für 
politische Aufregung. Nach der 
Einführung des Gratiskindergar-
tens soll beginnend ab Herbst 
2014 eine weitere Bildungsmaß-
nahme umgesetzt werden. 

18 bis 20 Millionen Euro wird 
das Ressort von Stadtrat Christian 
Oxonitsch dafür pro Jahr in die 
Hand nehmen. Das Geld stellt die 
Stadt zur Verfügung. Für heuer 
sind wegen des Starts im Herbst 
sechs Millionen Euro eingeplant, 
die Oxonitsch auch durch Einspa-
rungen im laufenden Budget errei-
chen will. 

600 Euro pro Familie 
Schüler der rund 400 Wiener 

Pflichtschulen – also Volksschule, 
Neue Mittelschule und AHS-
Unterstufe – sollen also zusätzlich 
zum Unterricht Gratisnachhilfe 
erhalten. „Das erspart jeder betrof-
fenen Familie etwa 600 Euro im 
Jahr“, sagte Häupl. „Das sind kei-
ne paar Nätsch, das ist für Fami-
lien schon eine ganze Menge.“ 

Entstanden war die Idee laut 
Häupl bei der Tagung in Wild-
alpen, zu der sich die roten Mit-
glieder der Wiener Stadtregierung 
nach der Nationalratswahl zu-
rückgezogen hatten. Theoretisch 
heißt die Maßnahme, dass jede 
Wiener Pflichtschule einen zu-
sätzlichen Lehrer für 22 Wochen-
stunden Nachhilfeunterricht er-
hält. Im Fokus stehen Deutsch, 
Mathematik, Naturwissenschaf-
ten und Fremdsprachen. Prak-
tisch dürfte sich die Kopfzahl aber 
nur geringfügig erhöhen. 

Denn viele künftige Nachhilfe-
lehrer sind bereits da. Einerseits 

haben einige der 13.000 Lehrer im 
Pflichtschulbereich Interesse an 
Mehrstunden – und damit mehr 
Bezahlung – signalisiert. Anderer-
seits sollen Lehrer mit keiner vol-
len Lehrverpflichtung ihr Stun-
denkontingent aufbessern können. 

150.000 Schüler besuchen in 
Wien eine Pflichtschule. Anrecht 
auf kostenlosen Förderunterricht 
sollen aber nur jene Kinder und 
Jugendlichen bekommen, die dem 
Regelunterricht nicht folgen kön-
nen und sonst zurückbleiben wür-
den. Die Initiative der SP, die eine 
Ganztagesschule fordert, ist auch 

als Antwort auf eine verkorkste 
Schulpolitik der Bundesregierung 
zu verstehen. Das wird in Rust 
freilich nur hinter vorgehaltener 
Hand erzählt. 

Die Klubtagung unter dem Mot-
to „Wien regieren. Österreich stär-
ken. Europa verändern“ hatte mit 
Spitzen gegen den grünen Partner 
in der Stadtregierung begonnen. 
Klubobmann Rudi Schicker be-
kannte sich zwar zu grünen Kern-
themen wie der Ausweitung des 
Parkpickerls sowie der Fußgän-
gerzone in der Mariahilfer Straße. 
„Aber wir hätten es wahrschein-

lich professioneller gemacht. Im 
Programm hatten es auch wir.“ 

Bundeskanzler Werner Fay-
mann schwor die versammelten 
Roten danach auf die EU-Wahl im 
Mai ein, ehe er zum Hypo-Desas-
ter überleitete. Vor allem Banken 
und nicht nur die Steuerzahler 
sollten zur Kasse gebeten werden. 
„Wir werden dafür sorgen, dass 
die Bankenabgabe einen Großteil 
finanziert“, sagte er. Diese Abgabe 
soll es, geht es nach Faymann, 
auch in der kommenden Legisla-
turperiode geben. 
p derStandard.at/Inland

Burgenlands Landeshauptmann Hans Niessl und Bundeskanzler Werner Faymann haben in Rust Wiens 
Bürgermeister Michael Häupl im Blick. Gemeinsam blickten sie nach Europa und nach Wien. Foto: APA
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Späte Ehrung für eine tapfere Frau aus Gleisdorf 
Sie rettete vier jüdische Häftlinge – eine nach einem Naziforscher benannte Straße erhält jetzt ihren Namen 

Gleisdorf/Wien – Es ist ein durch-
aus beispielgebender demokratie-
politischer Akt, den die Gleis-
dorfer Stadtpolitiker dieser Tage 
gesetzt haben: Sie korrigierten 
eine historische Fehleinschät-
zung. 

Der Gemeinderat hatte 1990 
eine Straße nach dem gebürtigen 
Gleisdorfer Botaniker Fritz Knoll 
benannt. Offensichtlich in Un-
kenntnis der dunklen Kapitel in 
Knolls Biografie. Als seine Rolle in 
der NS-Zeit bekannt wurde, for-
mulierten die Grünen im Gemein-
derat einen Antrag, die Fritz- 
Knoll-Straße umzubenennen. Die 
Gemeinderatsmitglieder der an-

deren Parteien stimmten – nach 
weiteren genaueren Recherchen – 
jetzt zu, die Verbindung zwischen 
dem Bahnhof und der Südauto-
bahn in „Josefa-Posch-Straße“ 
umzubenennen. Josefa Posch ret-
tete 1944 fünf jüdischen Häftlin-
gen, die auf der Flucht waren, das 
Leben. Sie und ihr Vater versteck-
ten die Schutzsuchenden auf dem 
Dachboden. Dabei riskierten sie 
das Leben ihrer gesamten, bei 
Gleisdorf lebenden Familie. 

Die Namen Josefa Posch und je-
ner ihres Vaters Rupert finden 
sich auf den Gedenktafeln für die 
„Gerechten unter den Völkern“ in 
der Gedenkstätte Yad Vashem. 

Den ersten Anstoß zur Aufklärung 
der Vergangenheit Knolls hatte 
Standard-Wissenschaftsredak-
teur Klaus Taschwer Anfang 2013 
mit einer Recherche zu den NS-
Aktivitäten Knolls gegeben.  

Von Knoll war bis dahin eigent-
lich nur bekannt, dass er nach 
1945 eine akademische Karriere 
hingelegt und dafür zahlreiche 
Auszeichnungen der Republik er-
halten hatte. Seine wissenschaft-
liche Laufbahn vor 1945 blieb im 
Dunkeln. Dabei hatte sich Knoll 
schon sehr früh für die Nazis en-
gagiert. Er trat 1933 dem NS-Leh-
rerbund bei, 1937 der NSDAP. Ein 
Jahr später machte ihn die NSDAP 

zum Rektor der Wiener Uni. Knoll 
entfernte umgehend 252 Universi-
tätslehrer aus politischen und 
„rassischen Gründen“ von der 
Universität.  

Ab 1943 überwarf er sich aber 
mit fanatischen Nazis, was ihm 
nach 1945 die Einstufung als 
„minder belastet“ und eine neuer-
liche wissenschaftliche Karriere 
eintrug. Weitere Veröffentlichun-
gen über seine NS-Zeit veranlass-
ten den Gleisdorfer Gemeinderat 
schließlich, den Beschluss von 
1990 zu revidieren. Die „Josefa-
Posch-Straße“ ist übrigens die ers-
te nach einer Frau benannte Stra-
ße in Gleisdorf. (mue)

Salzburgs ältestes Jugendzen -
trum, das „Mark.Freizeit.Kul-
tur“, ist an seinem neuen 
Standort im Stadtteil Gnigl end-
gültig angekommen. 11.000 Be-
sucher konnte es im Vorjahr 
verzeichnen. Das ist Rekord in 
den insgesamt 48 Jahren seines 
Bestehens. Fünf Jahre musste 
das Mark auf die neue Unter-
kunft warten, immer wieder 
ringt der Verein um Förderun-
gen bei Stadt und Land.  

Das Jugendzentrum gibt Be-
suchern die Möglichkeit, Kon-
zerte, Vernissagen oder Partys 
zu veranstalten. Hinzu kom-
men laufende Projekte wie Ka-
barett- und Open-Stage-Aben-
de oder die vegane Volxküche 
jeden Donnerstag. (ruep)

STADTTEIL

Vernissagen, Konzerte oder 
Party – das Mark bietet Platz 
für Jugendkultur.  Foto: Mair

Jugendzentrum Mark wird 48 Jahre alt
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